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Das jammervolle Resultat der
Kantonsratswahlen
Die Frauen sind tief enttäuscht!
Nür gerade 6 Frauen können in den Kan-
tonsrat einziehen. 6 Frauen auf 174 Man-
ner.
Dabei zeigt es sich sehr deutlich, dass
vor allem jene Frauen eine Chance hat-
ten, für die einige Propaganda gemacht
wurde (siehe farbiges Flugblatt für Frau
Martha Ribi).
Die schlimmste Schlappe erlitten die So-
zialdemokratinnen, die anlässlich der Ge-

meinderatswahlen vier Frauen in den Ge-
meinderat brachten und an den Kantons-
ratswahlen nicht eine einzige in den Kan-
tonsrat. Auf allen Listen wurden die
Frauen von den Wählern gestrichen.

Undankbare Männer!
Undankbare Frauen!
Wenn sich die Frauen für ihre Ge-

schlechtsgenossinnen eingesetzt hätten,
dann wären auch mehr gewählt worden.
Einmal mehr hört man den Ruf nach
einer Frauenpartei. Wer stiftet eine Million
zur Gründung?!!

Selma Regula Gessner

Die sechs Zürcher Kantons-
rätinnen äussern
sich zu den Wahlen

(UPI) Die frischgewählten Zürcher Kan-
tonsrätinnen zeigten sich enttäuscht über
die kleine Zahl der Frauen, die in den
Rat gewählt wurden. Die Freisinnige Mar-
tha Ribi fand zwar die Zahl der Kantons-
rätinnen ebenfalls «sehr klein», gab aber
zu bedenken, «dass die Landschaft eben
etwas hinten nachhinkt», da die «Frauen-
freudigkeit» auf dem Land wohl geringer
sei. Dr. Regula Pestalozzi, ebenfalls frei-
sinnig, hat, wie sie erklärte, zwar nicht mit
mehr Kantonsrätinnen gerechnet, hätte
aber von den Bezirken Meilen oder Hör-
gen erwartet, dass dort ebenfalls ein
«weibliches Wesen» in den Rat gewählt
würde. Ihre drei zukünftigen Ratskollegin-
nen vom Landesring haben alle ebenfalls
auf mehr Frauen im Rat gehofft.

Dr. iur. Regula Pestalozzi
(freis., Zürich 6/10), Rechtsanwältin
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Zürichs jüngste Kantonsrätin, die Philoso-
phiestudentin Monika Weber (Ldr.), zeigte
sich über die relativ niedrige Stimmbeteiii-
gung wenig erfreut. Sie findet, «eine bes-
sere neutrale Wahlinformation vor allem
für Frauen» wäre dringend notwendig.

Monika Weber
(Ldr., Zürich 11/12), stud. phil. I

Die meisten Rätinnen waren ihrer Wahl-
Chancen nicht sicher und betrachteten
das Wahlresultat als «freudige Überra-
schung». Dr. Anny Steyer-Angst (Ldr., Klo-
ten) hatte sich als einzige für die Wahl
«eine gute Chance ausgerechnet», da sie
an zweiter Stelle auf der Landesring-Liste
des Bezirks Bülach figurierte.
Alle neuen Kantonsrätinnen sind sich dar-
in einig, dass sie sich im Parlament nicht
nur «spezifisch weiblichen Aufgaben» wid-

Dr. Anna Steyer-Angst, Kloten
(Ldr., Bülach), Pädagogiklehrerin

men wollen. Es gehe darum, den Männern
zu beweisen, «dass wir nicht anders sind
als sie», meinte Regula Pestalozzi und
führte weiter aus, «wir werden an den
gleichen Geschäften Interesse zeigen wie
unsere männlichen Ratskollegen». Glei-
eher Ansicht ist Anny Steyer, die es als
«zweckverfehlt» erachten würde, «ein eige-
nes Züglein» innerhalb des Rates zu bil-
den. Trotzdem sehen alle «in gewissen
Sachfragen» eine Zusammenarbeit unter
den weiblichen Kantonsräten.

Dr. Maria Egg-Benes (Ldr.) wollte vor allem
in den Kantonsrat gewählt werden, um der
Aufgabe nachgehen zu können, der sie
sich schon seit dreissig Jahren widmete:
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Dr. phil. Maria Egg-Benes
(Ldr., Zürich 3/9), Schulleiterin

Martha Ribi, lie. oec.
(freis., Zürich 1/2), 1. Adjunktin

Der Hilfe und Betreuung von geistig be-
hinderten Kindern. Da es im Kanton Zü-
rieh «im argen» liege mit der Fürsorge,
sieht sie ihre Hauptaufgabe in einem kan-
tonaien Fürsorgegesetz, das ermöglicht,
solche Institutionen auch im Kanton zu
schaffen. Regula Pestalozzi liegt «vom Be-
ruf her» — sie ist Rechtsanwältin — eben-
falls die Gesetzgebung, vor allem in
Steuerfragen, am Herzen. Sie sieht aber
auch die Notwendigkeit, «dass in bezug
auf die Gleichberechtigung der Frau —
gleicher Lohn für gleiche Arbeit — mehr
getan werden muss». Schulfragen und Er-
Ziehungsproblemen allgemeiner Art wollen
sich die anderen drei Rätinnen im Paria-
ment widmen. Während Anny Steyer als

ihr Spezialgebiet das Volksschulwesen be-
trachtet, ist es bei Martha Ribi das Sti-
pendienwesen, und bei Monika Weber sind
es Fragen der Erwachsenenbildung.
Als ein weiteres Anliegen, dem im Paria-
ment besondere Aufmerksamkeit zuge-
wendet werden soll, betrachtet Martha
Ribi die Förderung des Umweltschutzes:
«Vor allem eine gründliche Aufklärung der
Jugend in Umweltschutzfragen tut not.»
Dann will sie aber auch Probleme gesund-
heitspolitischer Art zur Sprache bingen.
Monika Weber räumt allen Fragen sozialer
Natur «absolute Priorität» ein.

Gesellschaftliche Gleichberechtigung
«braucht Zeit»
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Auf die Frage, ob die Gleichberechtigung
der Zürcher Frauen mit der Wahl von
Kantonsrätinnen nun erreicht worden sei,
meinte Anny Steyer: «Die rechtliche
Grundlage hat die Frau ja schon mit der
Einführung des Stimmrechts erhalten. Ge-
selischaftlich braucht es natürlich noch
Zeit». Martha Ribi äusserte zum gleichen
Thema, dass nun die Frauen vor allem
«ihre Schüchternheit» überwinden und
sich bereit erklären sollten, «Verantwor-
tung und Pflichten zu übernehmen». Regu-
la Pestalozzi erklärte: «Von Gleichberech-
tigung der Frau ist bei weitem nicht zu
reden, solange noch 174 Männer und nur
6 Frauen im Zürcher Kantonsrat sitzen.
Aber wenigstens ist nun ein Anfang ge-
macht.

Leni Oertli
(ev., Bülach), Hausfrau/Sekretärin
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Die sechste Kantonsrätin, Leni Oertli aus
dem Wahlkreis Bülach und Mitglied der
Evangelischen Volkspartei, war zur Zeit
ihrer Wahl in den Rat landesabwesend
und konnte deshalb an der Umfrage nicht
teilnehmen. Ihr Sohn erklärte jedoch, sei-
ne Mutter sei über den Ausgang der Ab-
Stimmung «hocherfreut» gewesen, auch
sie habe nicht mit einem Sitz im Paria-
ment gerechnet.

Aus dem Tagesanzeiger vom 3. Mai 1971

Frauenstimmrecht für die
Glarnerinnen
Die Glarner Landsgemeinde im «Zaun» zu
Glarus hat am 2. Mai mit überwältigendem
Mehr den Frauen das integrale Stimm-
und Wahlrecht nicht nur auf Gemeinde-,
sondern auch auf kantonaler Ebene zuge-
billigt. Zugegen waren rund 5000 Männer.

Die Glarner Landsgemeinde 1971 verdient
es, als fortschrittlichste und aufgeschlos-
senste in die Geschichte einzugehen. Sie
hat mehr Mut und Vertrauen in die Zu-
kunft bewiesen, als Regierungs- und Land-
rat ihr offenkundig zugemutet haben. Of-
fenbar haben die wirtschaftliche Stagna-
tion und die weitverbreitete Meinung über
die Rückständigkeit des Kantons am Fus-
se des Glärnisch dazu beigetragen, den
Willen zur Änderung des angeschlagenen
Image zu bekunden.

Am 7. Februar hatten noch 59 Prozent der
Glarner Männer die eidgenössische
Frauenstimmrechtsvorlage abgelehnt. In
der Folge stellten Regierungs- und Land-
rat einem sozialdemokratischen Antrag
auf Einführung des integralen Frauen-
Stimmrechts einen Antrag gegenüber,
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